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Die in dem vorliegenden Buch beschriebene Arbeitswerttheorie basiert auf der übli-
cherweise mechanistisch interpretierten Marx’schen Arbeitswerttheorie, die den Wert 
als vergegenständlichte, gesellschaftlich nützliche Arbeit beschreibt. Doch geht sie über 
seine mechanistische Auffassung hinaus und fasst den Wertbegriff viel weiter. Ziel die-
ser Ausarbeitung ist, die Arbeitswerttheorie an die Erfordernisse der jetzigen Zeit anzu-
passen. Nach dieser neuen Sicht ist der Wert nicht in einer Ware enthalten, nicht darin 
„vergegenständlicht“, wie Marx sagt, sondern sie beschreibt, dass nur die Bezugspunkte 
für die Wertbeziehungen in Produkte eingebracht werden. Der Wert selbst wird als ge-
sellschaftliches Verhältnis gesehen, das zwischen Menschen herausgebildet wird. Nur 
wenn der Wert nicht als in Waren vergegenständlicht, sondern zwischen Menschen wir-
kend gesehen wird, kann dieser als wirkliches gesellschaftliches Verhältnis erfasst wer-
den. 

Der Begriff „Ware“ stellt einen weiteren wichtigen Unterschied in der hier dar-
gestellten Wertauffassung gegenüber der klassischen Arbeitswerttheorie dar. Nach der 
gängigen Interpretation der Arbeitswerttheorie ist eine Ware ein stoffliches Objekt, das 
gesellschaftlich nützliche Arbeit enthält und damit Wert beinhaltet. Der Wert soll mit 
der gesellschaftlich nützlichen Arbeit darin vergegenständlicht worden sein.

Nach der hier vorliegenden Arbeitswerttheorie wird auch der Begriff der Ware 
weiter gefasst. Zur eindeutigen Unterscheidung vom konventionellen Warenbegriff 
wird hier der Begriff Wertobjekt verwendet. Das wichtigste Merkmal eines Wertobjek-
tes – im Unterschied zur Ware – ist, dass der Wert nicht als darin vergegenständlicht 
beschrieben wird. Vielmehr wird der Wert als ökonomisches Wertattribut aufgefasst, 
das den Wertobjekten über das menschliche Bewusstsein mit einem bestimmten Wert-
betrag beigefügt wird. Durch die Darstellung des Wertes als Wertattribut mit einem 
Wertbetrag wird der „Wirkungsraum“ des Wertes erweitert. Wert kann auf diese Art 
auch maschinell erstellten Produkten, bestimmten Naturgütern, die als solche keine 
menschliche Arbeit enthalten, und ebenso nicht-stofflichen Gütern, wie kulturellen 
Veranstaltungen, bestimmten Ideen usw., zugeordnet werden. 

Dass die Werte den Wertobjekten über das Bewusstsein in Form von Wertattri-
buten beigefügt werden, bedeutet keinesfalls, dass damit die Wertobjekte rein ideelle 
Merkmale erhalten würden. Wert muss als gesellschaftliches Verhältnis zwischen Men-
schen auch eine nicht ideelle Äußerungsform besitzen. Die Wertbeziehung wird nach 
der hier dargestellten Wertauffassung gesellschaftlich relevant geäußert, da zum Erwerb 
eines Wertobjektes ein Wertäquivalent abgegeben werden muss. Diesem Äquivalent 
wird in dem gesellschaftlichen Wertverhältnis, über das der Austausch Wertobjekt ge-
gen Wertäquivalent erfolgt, ein ökonomisches Wertattribut mit gleichem Wertbetrag 
zugeordnet. Damit ordnen sowohl die Käufer- als auch die Verkäuferseite ihren ideellen 
Wertvorstellungen eine gemeinsame objektive Wertgröße zu, mit der sie ihre ideellen 
Wertvorstellungen auf die gesellschaftliche Ebene heben. Diese gemeinsame Größe ist 
der ökonomische Wert.
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Das Ziel der vorliegenden Arbeit war ursprünglich, in der DDR den Gedanken an die 
Beachtung des Marktes zu etablieren. Es war nicht das Ziel, die Leistung von Marx zu 
negieren. Es ging um Verfeinerung und Aktualisierung. Diese Arbeit entstand im Zeit-
raum von 1981 bis 1988 in mehreren Etappen als Ergebnis der kritischen Auseinander-
setzung mit der damals gegebenen sozialistischen Planwirtschaft.

Durch Auseinandersetzungen mit Spezialisten aus Einrichtungen wie dem Minis-
terium für Verkehrswesen der DDR und der Staatlichen Plankommission, mit Wirt-
schaftswissenschaftlern an der Humboldt-Universität Berlin, der Karl-Marx-Uni-
versität Leipzig, der Hochschule für Ökonomie Bruno Leuschner, der Akademie der 
Wissenschaften der DDR / Zentralinstitut für Wirtschaftswissenschaften und anderen 
präzisierte ich meine Gedanken stetig. 

Eine Veröffentlichung gelang vor der Wende leider nicht, obwohl gegen Ende der 
DDR Unterstützung dafür angeboten wurde.

Seit 2012 habe ich den gesamten Inhalt überarbeitet.
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